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Ziel der diesjährigen Versuche ist, weitere Erkenntnisse über die Fangver-
hältnisse im Skagerrak zu sammeln und erstmalig aueh Fangversuche auf Fla-
dengrund und im Gebiet der Norwegischen Rinne durchzuführen. Außerdem soll 
eine Reihe weiterer Experimente zur industriellen Verarbeitung der Tief-
seegarnelen in Zusammenarbettmit verschiedenen Industriebetrieben durehge-
führt und die Aufnahmefähigkeit der Seefischmärkte, insbesondere des Ham-
burger Fischmarktes, geprüft werden. Für die Versuche wurde ' dieses Mal 
der Kutter SC 24 "Angela", Eigner Kap. Heinz Gnewuch, geschartert. Der 
Kutter ist mit Tiefseegarnelenfangnetzen, mit einer Schüttelsiebmaschine 
sowie einem schwedischen Kochke'ssel , ausgerüstet . 
Bei günstigem Verlauf der Versuche hofft man, diese über mehrere ~lonate 
durchführen zu können. 
Institut für ~üsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Über die durch Wegfraß sm Bestand der Nordseegarnele verursachte Zehrung 
Das Institut für 1!:üsten- und Binnenfischerei führt bekanntlich seit 1954 
ein umfangreiches Untersuchungsprogramm dur,ch, das eine neihe wichtiger, 
die deutsche Garnelenfischerei betreffende Fragen zum Gegenstand hat. Das 
Problem der Bestandslichtung der Garnelen durch die Fischerei und das der 
Vernichtung jugendlicher schonbedürftiger Beifangfische stehen dabei im 
Mittelpunkt. Über letzteres äußern sich ausführlich Prof.Meyer-Waarden 
und der Berichterstatter in einer Arbeit, die demnächst in den Berichten 
der D\fK erscheint (vergI. auch "Informationen für die Fischwirtschaft" 
-12. Jg., Nr. 1, 13 - 15). 
Der Berichterstatter befaßte sich speziell mit der Frage der Bestands-
lichtung der Garnelen, die durch den Wegfraß durch Fische verursacht 
wird. Er stützte sich bei seinen Berechnungen auf umfangreiche Nahrungs-
untersuchungen am Scheibenbauch, am Steinpicker, an der Seequappe, am 
Wittling, am Seeskorpion, an der Scharbe, der Grund,el, der Aalmutter und 
am Butterfisch, die Dr. Kühl durchführte und die inzwischen auch im 
"Archiv für Fischereiwissenschaft" un.d in den genannten "Berichten" ver-
öffentlicht wurden. Über das Ergebnis der Wegfraß-Untersuchungen soll 
hier kurz berichtet werden. Eine ausführliche Arbeit wird im übernäch-
sten lIeft des ",Archivs" veröffentlicht. 
Bei der Berechnung des jährlichen Gesamt~egfraßes an Garnelen wurde zu-
nächst,unter Zugrundelegung der Ergebnisse der Nahrungsuntersuchungen, 
die je Jahr zu erwartende Garnelenwegfraßmenge je Tier für jede Fisch-
art getrennt geschätzt. Diese Werte wurden dann multipliziert mit der 
Größe des jeweiligen Bestandes, die jede einzelne Fischart jeweils in 
dem betreffenden Jahr ·auf den Fangplätzen der deutschen Garnelenfische-
rei hatte. Zugrundegelegt wurden dazu die erwähnten sehr umfangreichen 
Beifanguntersuchungen. Im Mittel der Jahre 1954 - 1963 erwies sich mit 
einem Wegfraß von 45 900 Mill. Garnelen der Scheibenbauch als der größte 
Garnelenfeind. Dann folgen Grundel (44 000 Mill.), Steinpicker (29 100 
MilI.) , Wittling (13 000 MilI.) , Stint (4 500 Mill.), Scharbe (3 800 MilI. ) , 
SeeSkorpion (3 700 MilI.), Seequappe (1 ,100 Mill.) , Aalmutter (330 Mill.) 
und Butterfisch (100 Mill.). Auf Scheibenbauch, Grundel, Steinpicker und 
Wi ttling kommen allein 91 ')I: der insgesamt durchschnittlich 145 100 Mill. 
Stück betragenden Gesamtwegfraßmenge an Garnelen. Im Vergleich dazu 
spielen die anderen 6 Garnelenfeinde eine sehr bescheidene Rolle. 
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Die Reihenfolge der Schädlichkeit der untersuchten Fischarten ist in 
den einzelnen Jahren reeht unterschiedlich gewesen. So stand 1954 , 1955 , 
1956,1957; 1960 und 1962 die Grund~l an erster Stelle. Obgleich die 
Grundel relativ nur sehr kleine Quanten an Garnelen frißt, kommt ihr 
infolge ihres sehr großen Massenauftretens jedoch eine sehr schädigende 
Rolle zu. Erwähnenswer.t ist auch, daß sich der Wittling 1959 infolge 
seines damalabeobachtetenMassenauftretena hinsichtlich ssiner Sehäd-
.lichkeit für den Garnelenbestand auf die 2. Stelle noch vor Grundel 
und Steinpieker schob. Innerhalb der Untersuchungsperiode schwankte die 
Wegfraßmenge recht erheblich. 1962 wurden nur 83 600 Mill. Stück Garne-
len weaaefreSllen, 1958 und 1959 aber mehr als 207 000 Mill. Stück. 1958 
und ·1959 wurden also 2,.5-mal sOTiel Garnelen durch Wegfraß verniehtet 
wie 1982. Andererseits kann festgestellt werden, daß ein überdureh-
.sehnittlicher Wegfraß an Garnelen dureh eine bestimmte Fischart häufig 
dur·ch einen unterdurch8ehni ttlichen einer anderen weitgehend wieder 
ausgeglichen wird. · Im ganzen gesehen, ist die Schwankung der gesamten 
Wegfraßmenge deshalb weit geringer als die innerhalb der einzelnen Piseh-
arten beobachtete. 
Die Garnelen werden fast auaschließlieh als Tiere der Altersgruppe 0, 
also in ihrem ersten Lebensjahr, gefressen. Die relativ größten Gar-
nelen werden mit einer durehsehnittliehen Länge von 29,1 mm und 36,1 mm 
vom Stint bzw. · vom Seeskorpion gefressen. Bei allen anderen Pischarten 
betrug die durchschnittliche Lilnge der. gefressenen Tiere nur zwiachen.-----
19,4 mm und 23,6 mm. 
Entspreehend der ·sehr geringen durchschnittlichen Größe der weggefres-
senen Garnelen liegt ihr durchschni ttliche.s .Gesamtgewicht mit 15 400 t 
relativ niedrig. 
Der Vergleich von Wegfraß und Fangmenge, bezogen auf einen mittleren 
Pischereiaufwand, zeigt, daß die Wegfr.aßmenge .im Untersuchungs zeitraum 
zwischen 1,7-mal und 4 , 3-mal so groß war wie die Pangmenge : 
Verhältnis 
, 
Garnelenwegfraß Garnelenanlandungen Wegfraß:Anlandung 
in Milliarden Stck. in Milliarden Stck. 
1954 108,3 53,5 2,0 
1955 137,7 65,6 2,1 
1956 114,9 51,0 2,3 
1957 140,2 71,3 2,0 
1958 203,0 50,5 4,0 
1959 228,3 53,6 4,3 
1960 124,0 48,8 2,5 
196i 144,7 50,2 2,9 
1962 98,6 57,6 1,7 
lil63 157,4 64,2 2,5 
Dieses .Ergebnis· ergibt sich unter der Voraussetzung, daß die Garnelen-
feinde nur jeden 3. Tag ein,e Garnelenportion zu sich nehmen. Bei An-
nahme, daß dies in Wirklichkeit in kürzeren Zeitabschnitten geschieht, 
erhöhen sich diese Verhäl tni.szahlen entsprechend. Bei zweitägiger Nah-
rungsaufnahme wäre mit ei.ner 50';igen Steigerung der Wegfraßmenge , bei 
täglicher Nahrungsaufnahme sogar mit einer Verdreifachung zu rechnen. 
Im ersten Fall wären als·o zwischen 2,5-mal und 6,4-mal, im zweiten PalI 
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sogar zwischen 5,1-mal und 12,9-mal soviel Garnelen weggefressen als weg-
gefangen worden. Welche dieser Annahmen den wahren Verhäl tniss,en am meisten 
entspricht, muß weiteren Untersuchungen vorbehalten bleiben. 
Wichtiger als die absolute Größe dieser Werte ist das relative Bild dieser 
Beziehung von Jahr zu Jahr. Es wurde bereChnet, daß zwischen dem Wegfraß 
in ,einem Jahr und dem Wegfang im darauffolgenden Jahr mit einer Wahrschein-
lichkeit von ca. 95 % eine negative Korrelation besteh"t (Abb. 1). 
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Abb. 1: Beziehung zwischen Garnelenwegfraß und Garnelenwegfang im 
jeweils darauffolgenden Jahr 
EinBlick auf die Alterszusammensetzung der weggefressenen und weggefange-
nen Tiere klärt dieses zunächst überraschen~e Ergebnis. Die weggefressenen 
Tiere, die eine durchschnittliche Länge von 2,2 cm hatten, waren durch-
schnittlich um ca. 1 Jahr jünger als die weggefangenen Tiere. Das Ergebnis 
besagt also, daß ein überdurchschnittlich großer Wegfraß in einem Jahr sich 
im darauffolgenden in einer Fangminderung auswirkt. 
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Das Ergebnis dieser Untersuchungen zeigt einmal mehr, daß die ~rage­
stellung nach den Ursachen der großen Schwankungen unserer Garnelenfänge 
und nach der optimalen Nutzung der Bestände weit komplexer ist, als man 
vor kurzem allgemein annehmen durfte. Außer der Abhängigkeit, die zwischen 
den Fangerträgen und der Wassertemperatur gefunden wurde, muß jetzt auch 
dem Faktor Wegfraß, der seinerseits aber nur einen Teil der auf den Be-
stand einwirkenden natürlichen Sterblichkeit ausmacht, große Beachtung 
bei der Formulierung eines populationsdynamischen Gesamtmodells geschenkt 
werden. Weitere in diesem Zusammenhang sehr wichtige Gesichtspunkte wer-
den zur Zeit noch vom Institut für Küsten- und Binnenfischerei bearbei-
tet, 80 di·e Frage der Fluktuation in ·der Nach,yuchsmenge der Garnelen, 
die sie beeinflussenden Faktoren sowie die Frage des Austausches· von 
Garnelenbeständen benachbarter Gebiete und die der fischereilichen Zeh-
rung am Bestand (Markierung). Der überragende Einfluß der natürlichen 
Faktoren auf den Garnelenbestand ist durch diese Untersuchungsergebnisse 
einmal mehr bestätigt worden. Demgegenüber ist der Einfluß der Fischerei 
auf den Bestand of.fensichtlich von geringerer B.,deutung. Die Ergebnisse 
machen auch deutlich, · wie wenig sinn'roll unter den gegebenen Umständen 
·etwa Schonmaßnahm1!n sind, weil die die Größe des Bestandes auf den Fang-
plätzen bestimmenden .. hauptsächlicbsten Faktoren absolut unbeeinflußbar 
sind. 
K. Tiews 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Verschiedene biologische Heringsgruppen in der Ostsee 
Der Mathematisch Naturwissenschaftlichen Fakultät ~iel wurde vow Be-
richterstatter Ende 1964 eine Dissertation vorgelegt, die unter Lei-
tung 'ron Prof. KÄNDLER im Institut für Meereskunde angefertigt wurde. 
Sie behandelt die Frage, ob man die in der Ostsee festgestellten ver-
schiedenen biologischen Heringsgruppen außer an den üblichen meristi-
schen Uerkmalen (Wirbel- und Flossenstrahlenzahl) auch an der Struktur 
und Gestalt der Heringsotolithen (Gehörsteine) feststellen kann. Die 
Untersuchung., die an etwa 9 000 Heringen aus verschiedenen Ostseege-
bieten vorgenommen wurde, ergab, daß eine Trennung der biologischen 
Gruppen mittels Otolithen möglich ist. Es konnten insgesamt drei ver-
schiedene Otolithentypen (A, B, C) gefunden werden, die sich sehr deut-
lich in ihrem Verhältnis von Lönge zu Breite, in der Anlage des Larven-
kerns der Otolithen, ihren Sekundärringen, ferner dem Vorhandensein 
einer kleinen Einkerbung im unteren Otolithenrand (Excisura minor) 
unterscheiden. Tiere mit Otolithen vom Typ A (kleiner Larvenkern, Se-
kundärring, kleiner erster Winterring, groBe Excisura minor in der 
Otolithenlängsachse) waren in der Regel Frühjahrslaicher der westlichen 
Ostsee, die sich bekanntlich durch· besonde.rs niedrige lYirbel- bzw. Flos-
senstrahlenwerte auszeichnen. 
Tiere mit .Otolithen vom Typ B (groBe Larvenk~rne, großer erster lVinter-
ring, kleine .Excisura minor nicht in der Otolithenlängsachse verlaufend, 
oft auch fehlend) wiesen sich als Herbstlaicher (Heringe, die im Herbst 
in l{iistenferne laichen) aus, die höhere lVirbel- und Flossenstrahlen:-
werte haben. 
Gleichzeitig konnte durch diese Art der Trennung naeh Otolithentypen 
auch da. Verbreitungsgebiet für die heiden oben genannten biologischen 
Gruppen außerhalb der Laichzeit festgelegt werden. Es zeigte sich, daß 
